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Arbeitsblatt 
Brinkmann: Samstagabend im Winter 

Arbeiten Sie in Dreiergruppen.  

1. Lesen Sie den Auszug aus Brinkmanns Vorbemerkung zu seinem Gedichtband – Sie finden sie 
auf der Rückseite. (Die Rechtschreibung folgt dem Originaltext.)  

2. Welche Aussage oder Haltung gegenüber der Literatur erkennen Sie darin?  

3. Konzentrieren Sie sich auf den Ihnen zugeteilten Abschnitt aus dem Gedicht.  
a) Geben Sie seinen Inhalt in drei Sätzen an.   
b) Stellen Sie dazu (oder zu einer Passage) eine Frage, die Sie interessiert.  
c) Besprechen Sie die sprachliche Form des Gedichts: Was macht diesen Text zu Lyrik?  
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Vorbemerkung zum Gedichtband Westwärts 1 & 2  

Die Geschichtenerzähler machen weiter, die Autoindustrie macht weiter, die Arbeiter machen weiter, 
die Regierungen machen weiter, die Rock’n’Roll-Sänger machen weiter, die Preise machen weiter, das 
Papier macht weiter, die Tiere und Bäume machen weiter, Tag und Nacht macht weiter, der Mond geht 
auf, die Sonne geht auf, die Augen gehen auf, Türen gehen auf, der Mund geht auf, man spricht, man 
macht Zeichen, Zeichen an den Häuserwänden, Zeichen auf der Straße, Zeichen in den Maschinen, die 
bewegt werden, Bewegungen in den Zimmern, durch eine Wohnung, wenn niemand außer einem selbst 
da ist, Wind weht altes Zeitungspapier über einen leeren grauen Parkplatz, wilde Gebüsche und Gras 
wachsen in den liegengelassenen Trümmergrundstücken, mitten in der Innenstadt, ein Bauzaun ist blau 
gestrichen, an den blauen Bauzaun ist ein Schild genagelt, Plakate ankleben Verboten, die Plakate, Bau-
zäune und Verbote machen weiter, die Fahrstühle machen weiter, die Häuserwände machen weiter, die 
Innenstadt macht weiter, die Vorstädte machen weiter. Einmal sah ich eine Reklame für elektrische 
Schreibmaschinen in einem Schaufenster, worin Büromöbel ausgestellt waren. Ein Comicbildchen zeig-
te, wie jemand Zeichen in eine Steinplatte schlug, und eine Fotografie zeigte eine Schreibmaschine. Ich 
war verblüfft. Wo ist der Unterschied, fragte ich mich. Sie wollten mir doch damit einen Unterschied klar 
machen. Hier sitze ich, an der Schreibmaschine, und schlage Wörter auf das Papier, allein, in einem 
kleinen engen Mittelzimmer einer Altbauwohnung, in der Stadt. Es ist Samstagnachmittag, es ist Sonn-
tag, es ist Montag, es ist Dienstagmorgen, es ist Mittwoch, es ist Donnerstag, es ist Freitagnachmittag, 
es ist Samstag und Sonntag. Es ist ein erstaunliches Gefühl, meine ich, das den Verstand erstaunt. Nun 
erinnere ich mich, an mich selbst, und da gehe ich eine lange Strecke zurück, gehe über warme As-
phaltschichten von Seitenstraßen, die Turnschuhe kleben daran, aus einer Musikbox, ganz weit zurück, 
kommt Rock’n’Roll-Musik und läßt mich die lateinische Übersetzung vergessen. […] 

Mag sein, daß deutsch bald eine tote Sprache ist. Man kann sie so schlecht singen. Man muß in dieser 
Sprache meistens immerzu denken, und an einer Stelle hörte ich, wie jemand fluchte: Ihr Deutschen mit 
Euren Todeswünschen, wenn Ihr sprecht! […] Was für Entzückungen eine Straße entlangzugehen, wäh-
rend die Sonne scheint. Die Gedichte, die ich hier zusammengestellt habe, sind zwischen 1970 und 1974 
geschrieben worden, zu den verschiedensten Anlässen, an den verschiedenen Orten, ob sie gut sind? 
fragst Du. Es sind Gedichte. Auch alle Fragen machen weiter, wie alle Antworten weitermachen. Der 
Raum macht weiter. Ich mache die Augen auf und sehe auf ein weißes Stück Papier. 

  

 

 
 


